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Wiener Landtag und Gemeinderat

Trauerakt

vom 8. November 2008

aus Anlass des Ablebens von Dr Helmut Zilk

Bundesminister a D

Bürgermeister und Landeshauptmann von Wien a D

Am 8. November 2008 um 12 Uhr wurde in einem Trauerakt im Festsaal des Wiener Rathauses des am 24. Oktober 2008 verstorbenen Dr Helmut Zilk, Bundesminister a D, Bürgermeister und Landeshauptmann von Wien a D gedacht.

An dem Festakt nahmen neben der Witwe Dagmar Koller, dem Sohn Thomas Zilk, dessen Gattin Geraldine, den Enkelkindern Verena und Stephen und weiteren Familienmitgliedern Bundespräsident Dr Heinz Fischer und Gattin, Präsident der Tschechischen Republik a D Václav Havel und Gattin, Landeshauptmann und Bürgermeister von Wien Dr Michael Häupl und Eva-Maria Stackl, Generalintendant des ORF i R Gerd Bacher, Mitglieder der Österreichischen Bundesregierung, Bundeskanzler a D Dkfm Dr Franz Vranitzky, Vizekanzler a D Dr Erhard Busek und Vizekanzler a D Dr Norbert Steger, Präsident des Bundesrates Jürgen Weiss, Präsident des Verfassungsgerichtshofes Dr Gerhart Holzinger, Vertreter der Bundesländer, Kammern und Interessensvertretungen, Mitglieder der Wiener Landes- und Stadtregierung, Mitglieder des Landtages und Gemeinderates der Bundeshauptstadt Wien, die Präsidialkonferenz des Landtages für Wien, Landesamts- und Magistratsdirektor Dr Ernst Theimer, Vertreter der hohen Beamtenschaft von Wien, Vertreter des Österreichischen Bundesheeres und der Österreichischen Bundespolizei, ehemalige Bundesregierungsmitglieder und Landeshauptleute, Vertreter der Universität Wien und der Religionsgemeinschaften sowie weitere zahlreiche Persönlichkeiten aus Politik, Verwaltung und Wirtschaft sowie des öffentlichen Lebens teil. 

Der musikalischen Einleitung des Traueraktes durch die Wiener Sängerknaben mit „Ave Verum“ von Gabriel Urbain Fauré folgten die Begrüßung der Familie des Verstorbenen und der Gäste sowie die Traueransprachen von Landeshauptmann und Bürgermeister von Wien Dr Michael Häupl und Generalintendant des ORF i R Gerd Bacher. 

Landeshauptmann und Bürgermeister Dr Michael Häupl: Werte Trauernde! Sehr geehrter Herr Bundespräsident! Herr Staatspräsident! Geschätzte Ehrengäste!

Ich bitte Sie zunächst um Verständnis und um Verzeihung dafür, dass ich Sie nicht alle einzeln begrüße, denn unsere ganze Aufmerksamkeit, unsere Zuwendung, unser Mitgefühl gilt der Familie von Helmut Zilk und daher euch, liebe Dagmar, lieber Thomas, deiner lieben Frau, den lieben Enkelkindern, der lieben Familie.

Ja, natürlich, Wien hat einen Stadtvater verloren. Wann immer man durch die Stadt geht, sieht man die Spuren der Tätigkeit, der Arbeit, der Leistungen von Helmut Zilk; von der Donauinsel, die er eröffnet hat und die ein Beweis dafür ist, dass auch er auf den Schultern seiner Vorgänger gestanden ist, über das Donauspital, die Wohnbauoffensive, um die Wien bis heute beneidet wird, die U-Bahn, die Umwelttechnik – all dies sind nur Stichworte eines kommunalpolitischen Lebenslaufs, den jeder, der hier lebt, selbst erleben kann und den jeder, der als Gast zu uns kommt, bewundert.

Seine besondere Liebe hat der Kulturpolitik gegolten. Er war ja Kulturstadtrat und dann eigentlich der Kultusminister der Republik, und auch in seiner Tätigkeit als Bürgermeister war dies zweifelsohne ein Aufgabenfeld, dem er besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat. Und vieles von dem, was bleibend ist, vom Jüdischen Museum bis zu dem Filmfestival jeden Sommer, von der Kunsthalle bis zu den Wiener Vorlesungen und vieles andere, ist Helmut Zilk zu verdanken. Der sorgsame Umgang mit unserer gebauten Geschichte, die dazu geführt hat, dass nun auch die Wiener Innenstadt Weltkulturerbe ist, ist sein Verdienst. Er war mit Leib und Seele ein Schützer dieser gebauten Geschichte unserer Stadt.

Was bleibend ist, war ein Teil der Weltpolitik. Er hat Wien nicht nur heller, nicht nur lichter, nicht nur freundlicher gemacht, sondern er ist in der ihm eigenen Art über die Grenzen des Eisernen Vorhangs hinweggeschritten und hat die Kontakte zu den Bürgermeistern der großen Städte der anderen Seite Europas hergestellt. Und nach dem Fall des Eisernen Vorhangs war er der Erste, der die Heranführung, den Heranführungsprozess unserer Nachbarländer nach Europa in die Europäische Union forciert hat. Ein Freund, ein Nachbar - unvergessen werden seine Aktivitäten, gerade auch in diesem Zusammenführen unseres gemeinsamen Hauses Europa, sein. Und das, denke ich, ist ein ganz ganz großer Verdienst für die Stadt, für Österreich und für Europa, den er hier geleistet hat im Hinblick auf diese Grenzüberschreitung im wahrsten Sinne des Wortes.

Wien hat eine großartige Persönlichkeit verloren. Die Vielfalt seiner Tätigkeit vom Lehrer, dem Volksbildner, dem ORF-Mann, dem „Kronen Zeitungs“-Ombudsmann, dem Politiker in der vielfältigen Hinsicht spiegelt sich auch in seiner Persönlichkeit wider. Er war und ist in unserem Gedächtnis eine vielfältige Persönlichkeit. Der Umgang mit ihm war immer ein großes Erlebnis in all der Diversität. Er konnte hinreißend liebenswürdig, charmant, er konnte polternd und jähzornig sein; er konnte geduldig zuhören, aber auch Leute, die absolut anderer Meinung waren, ungeduldig abdiskutieren. Und gelegentlich konnte er alles gleichzeitig.

Helmut Zilk war in all seiner Tätigkeit auch hier in der Stadt ein guter Vater mit all dem, was einen guten Vater auch ausmacht. Selbst wenn er zornig war, hat man seine Liebe gespürt, hat man gespürt, dass dahinter Sorge steht, Angst steht, wie immer man es dann auch sonst bezeichnen will. Er hatte vielfältige Talente und er hat sie immer auch eingesetzt, wiewohl ich persönlich auch immer den Eindruck hatte, dass er sie nicht wirklich trennt. Ich habe ihn erlebt als Bürgermeister, aber da war er gleichzeitig auch Lehrer. Und ich habe ihn erlebt als Medienmann, und hier war er auch gleichzeitig Volksbildner. Es war eben eine Persönlichkeit mit sehr vielen Facetten seines Lebens.

Liebe Dagmar, du hast deinen Mann verloren, Thomas seinen Vater, die Enkel ihren Großvater. Wir haben unseren Stadtvater verloren. Und ich persönlich fühle es fast so, als hätte ich meinen zweiten Vater verloren, denn ich habe ihm persönlich auch im Leben und im Erleben sehr sehr viel zu verdanken. Ich werde ihn zweifelsohne in seiner Vielfältigkeit vermissen und ich werde im besonderen Ausmaß die vielen Gespräche vermissen, die ich mit ihm führen durfte, lange nachdem er aus seinem Amt ausgeschieden ist. Wenn wir bei einem Glas Wein oder auch zwei beisammen gesessen sind und er aus reinem Herzen Rat gegeben hat, Meinung vermittelt hat, auch plötzlich ganz weich und duldsam gewesen ist. Da war Widerspruch kein Risiko. Diese sehr persönlichen Gespräche werde ich besonders vermissen.

Und wenn wir, seine Freunde, durch die Stadt gehen, dann werden wir weinen, weil er nicht mehr da ist. Wir werden lachen, weil wir uns seine Anekdoten, und sein Leben war reichhaltig davon, erzählen werden. Und wir werden uns dankbar an ihn erinnern, denn an jedem Ort in dieser Stadt lebt seine Erinnerung und wir werden sie dankbar in uns bewahren. 

Generalintendant des ORF i R Gerd Bacher: Liebe Familie Zilk! Liebe Freunde!

„Ich lebe auf Abruf." – Dieser Satz in der letzten Begegnung und die Haltung dahinter sind unvergesslich. Sie erwarten von mir keine Heiligsprechung, solches Ritual hat einer vom Kaliber des Helmut Zilk nicht nötig. Auf einmal sind alle Zilks, die den ganzen Zilk ausmachen, verschwunden. Niemand mehr wird mit der Leuchtpistole in den Nebel der Innenpolitik hineinschießen und am nächsten Tag besorgt fragen, ob jemand erblindet sei. Keiner wird seiner eigenen Partei den Marsch so blasen. Keiner wird wie er das Gegenteil von gestern sagen und noch immer der Zilk bleiben. Und keiner wird ein Autowerk eröffnen, dabei eine andere Marke nennen und als man ihn darauf aufmerksam macht, ungerührt sagen: „Na ja, ihr wisst’s ja eh, was ich meine.“ 

Da ist nicht irgendein Prominenter gestorben. Helmut Zilk geht nicht mehr durch die Stadt. Er war einer der letzten im Klub der geselligen Egomanen. Wenn man jetzt schreibt, er sei ein ganz Ambivalenter gewesen, so mag das so sein. Trotzdem liegt ein Missverständnis vor. Die Widersprüche sind keine Widersprüche, sie sind der ganze Zilk, der auf der Drehbühne steht und seine Facetten anbietet. Er ließ nicht jeden Standpunkt, auch den eigenen nicht, zu Prinzipien gerinnen, er stand sich selbst nie im Weg. 

Von wem noch könnte man so viele Geschichten erzählen, solche Karikaturen zeichnen. In heutigen Redaktionen und Politikerbüros mögen toll Ausgebildete sitzen, vielsprachige EDV-Artisten, Originale sehe ich kaum. Das liegt nicht am Altersunterschied. Denn als der Helmut so alt war wie sie jetzt, war er schon immer, wer er war.

Ich habe das „Gutruf" nie gemocht. Wo aber treffen sich heute die Käuze? 

Er war ein Selbstverwirklicher, vom Schicksal mit reicher Ausstattung versehen, ein junger Fescher, ein eleganter Alter, mit einem Namen wie ein Signal und einer Stimme, die man schon hörte, ehe man ihn sah. Immer absichtsvoll, gebildet, machtbewusst, aber nach dem Wutausbruch tolerant. Eifersüchtig und angerührt war er auch. Die Tränen saßen locker. Auch Männer müssen weinen können, sagte er. Wir beide konnten es, auch als Rührung über die eigene Rührung.

Am meisten imponierten mir sein Netzwerk und seine Zivilcourage. Er kannte überall alles und alle. Der Auftritt in den „Seitenblicken" erschien mir als eine Art von Sadomasochismus. Zur Zivilcourage musste er sich nicht überwinden, denn bürgerliche Angst kannte Helmut Zilk nicht. 

Der Helmut war ein Unvergleichlicher. Das ist jetzt kein Rang, sondern ein Syndrom von Eigenschaften, Zilk im Bild. Ich kenne keinen, der ihm ähnelt.

Am bedrohlichsten war er im Vorwurf zu Freunden. Ganz leise gurgelte er los: „Ich weiß eh, dass du nichts von mir halt’st." Dabei wusste er ganz genau, dass das nicht stimmt, aber das war ihm zuwenig. Er wollte nicht nur respektiert werden, er wollte geliebt sein von allen. Ob er die Menschen geliebt hat? Ich glaube schon. Er tat gern Gutes und sie redeten darüber. Ob er ein guter Mensch war? Bei mir beginnen die guten Menschen ab der Mutter Teresa. Ein Gutmensch im Sinne der political correctness war er Gott sei Dank nicht, denn das sind die wirklichen Hasser.

Der Wiener Helmut Zilk war der öffentlichste Österreicher. Wer außer Zilk liegt schwer verwundet im Spital und freut sich auf die nächste Pressekonferenz? Er war süchtig nach der Frischzelle Öffentlichkeit. Kein anderer konnte Peinlichkeiten so zu Eigenarten veredeln.

Wir lernten einander näher im Kreise der Qualtinger/Bronner/Martini/Kreisler kennen, die „Eden" war unser Nachtquartier, der Quasi las uns die jeweils jüngsten Absätze des Herrn Karl vor, den er damals gemeinsam mit Merz schrieb. Vom Österreichischen Rundfunk, lang vor dem ORF, interessierten mich damals Mauthes und Teddys Watschenmann, Neubergs herrliche Fußballregie und Zilks Stadtgespräche. Letztere waren zumindest europäische Uraufführungen. Ein souveräner Zilk nahm Bonzen den Atem.

Helmut Zilk war kein Vergangenheitsbewältiger, er war ein Gegenwartsbewältiger. Ihm sind der Hrdlicka vor der Albertina und das Jüdische Museum genauso zu danken wie das Denkmal in Stalingrad für die dort im Zweiten Weltkrieg gefallenen Österreicher. Ihn kümmerten nicht frühere, sondern jetzige Nazi. Er war ein tätiger Freund der Ausländer, aber er verstand den Unterschied zwischen Ausländerhass und Ausländerangst. Er war gegen Ausgrenzung und mit Jörg Haider per Du, aber das war er ja mit jedem.

Helmut Zilk war ein fulminanter Fernsehdirektor. Zirkusdirektor kann man nicht erlernen, als solcher kommt man auf die Welt. Helmut herrschte wie alle guten Kulturkutscher. Im deutschsprachigen Fernsehen kannte ihn jeder. Der weltweite Auftritt des ORF im Prager Frühling war nicht zuletzt Helmut Zilks Netzwerk in der CSSR zu danken. Ich nenne nur den Namen Jiri Pelikan.

Helmut Zilk war der Begründer der in Europa beispiellosen Koproduktionsachse mit dem Zweiten Deutschen Fernsehen und mit der ARD. Dank dieser Koproduktionen konnten wir die halbe österreichische Nationalliteratur verfilmen. Wir brachten die Stoffe und sie das Geld. Für viele nenne ich die Namen Corti, Kellmann, Szyszkowitz. Helmut verwandelte die Koproduktionstagungen in Kultur-Mulatschags. Als einmal in Figls Heimathaus im Tullnerfeld die Koproduktion tagte, tanzten ernste Deutsche auf den Tischen. Während man uns wegen unvermeidlichen Erfolges feuerte, hätte Zilk gewiss die Beziehungen gehabt, bleiben zu können. Er meinte: „Wir sind miteinander gekommen und wir gehen miteinander." 

Acht Jahre zuvor hatte man mir von selber Adresse gesagt: „Wenn Sie nicht Freund, sondern Zilk als Fernsehdirektor nehmen, werden wir Sie nicht wählen.“ Ich nahm Zilk und wurde gewählt.

1978 kandidierten wir beide gegeneinander für den Generalintendanten. Da ich gewann, wurde er Bürgermeister von Wien. Der Wiener Bürgermeister war sein Traum. Einfach lachhaft, ihn heute nur als den genialen Verkäufer hinzustellen; die Einfälle hätten andere gehabt. 

Erstens hatte Helmut Zilk Einfälle genug, manchmal mehr als genug. 

Zweitens ist das ja wohl ein Idealzustand, wenn Politiker die guten Einfälle anderer verwirklichen.

Als die Berliner Mauer fiel, hisste Helmut Zilk auf dem Wiener Rathaus die schwarz-rot-goldene Fahne. Er rief mich an: „Ein paar Trotteln werden mich schon anfeinden, aber die wissen sicher nicht, dass Schwarz-Rot-Gold die Farben von 1848 sind. Würdest du bitte deinen Freund Helmut Kohl anrufen und ihm davon erzählen." Eine Stunde später hält der Wiener Bürgermeister ein langes Telegramm in Händen, das durch den deutschen Blätterwald rauschte, ein Danktelegramm des Deutschen Bundeskanzlers.

Der Wiener Bürgermeister machte auch Außenpolitik. Ich war dabei, als Zilk am Tiefpunkt der israelisch-österreichischen Beziehungen zum legendären Teddy Kollek flog. Der Wiener Bürgermeister redete dem Jerusalemer Bürgermeister eine Stunde lang nicht ins Gewissen, sondern ins G´müt. Zu Beginn musterte Kollek den seltsamen Besucher mit erstauntem Misstrauen, am Schluss wurde eine Freundschaft fürs Leben geschlossen und für Österreich.

Noch eine Begebenheit von geradezu Schwejk´scher Qualität. Als man die letzte Bundesheerreform verhandelte, baten die Generäle, die g’scheiten Generäle, den weißen Jahrgang Helmut Zilk, das Verhandlungspräsidium zu übernehmen. Die Armee brauchte Autorität.

Das ist kein Zynismus. Das Attentat war wie ein Wahrheitsbeweis auf sein ausgesetztes Leben. Handschuh und Krawatte im selben Muster – so bin ich, nur nicht unterkriegen lassen.

Zum Schluss das Wichtigste: Die Liebe seines Lebens war die Dagmar Koller. Du hättest einmal hören sollen, wie er in deiner Abwesenheit über dich sprach. Es fiel in Ungnade, wer deine großen Auftritte versäumte. Ich lernte dich in Helmut Zilks Fernsehbüro kennen. Na servas, dachte ich mir, da kommen zwei Lipizzaner zusammen. Das kann auf die Dauer nicht gut gehen. – Es ging herrlich. Wir verbeugen uns vor dir für die letzten Jahre an seiner Seite.

Ich glaube, es stammt von Cocteau: „Es gibt keine Liebe, es gibt nur Beweise der Liebe." – Du hast sein Leben verlängert, mehr kann ein Mensch nicht tun.

Lieber Helmut, Deine schöne Stadt vergisst schnell. Dich wird sie nicht vergessen.

Die Wiener Sängerknaben untermalten mit dem Musikstück „Tota pulchra est“ von Maurice Duruflè. Es folgten weitere Trauerreden von Präsident der Tschechischen Republik a D Václav Havel und Bundespräsident Dr Heinz Fischer.

Präsident der Tschechischen Republik a D Václav Havel: Herr Bundespräsident! Frau Dagmar! Liebe Anwesende!

Ich bin gekommen, um Abschied zu nehmen von einem Menschen, den ich, und ich wage es, als meinen Freund bezeichnen möchte. Aber viel wichtiger als dass er mein Freund war, ist, dass er der Freund unseres Landes war, der Tschechoslowakei und dann der Tschechischen Republik. Er hat sich sehr lange und sehr engagiert verdient gemacht um die Vertiefung verschiedener Beziehungen, vor allem der Kulturbeziehungen unserer Länder. 

Er war Vorsitzender der Tschechisch-Österrei-
chischen Gesellschaft. Er hat die direkten Debatten und Diskussionen zwischen den Bürgern von Prag und Wien ausgestrahlt. Und es war damals sehr progressiv und dynamisch. Er ist der Ehrenbürger Prags. 

Er hat tschechische und slowakische Exil-Politiker unterstützt, aber er hat auf verschiedene Arten auch die inländische Opposition unterstützt. Und der Eiserne Vorhang konnte fallen, weil er von beiden Seiten angebohrt wurde. Er gehörte zu jenen, die sich um diesen Fall verdient gemacht haben und er hat sich um das freie Leben von vielen Europäern verdient gemacht.

Und vielleicht haben wir ihn auf Grund unserer Unkenntnis auch Unrecht getan, vielleicht haben wir ihn verletzt und ich möchte mich im Namen der Tschechen jetzt bei ihm entschuldigen.

Österreich hat unlängst 90 Jahre seines Bestehens gefeiert und ich glaube, es ist sehr gut, dass während dieser 90 Jahre solche Menschen in Österreich gelebt haben wie Helmut Zilk. 

Bundespräsident Dr Heinz Fischer: Liebe Dagmar! Verehrte Angehörige des Verstorbenen! Herr Staatspräsident Havel! Herr Bürgermeister! Geschätzte Trauergemeinde!

Die Nachricht war so bitter, wie eine Nachricht nur sein kann, die uns unwiderruflich mit der Tatsache konfrontiert, dass man eine Stimme, die so vertraut ist, nicht mehr hören wird, einen Dialog nicht mehr fortsetzen kann und einem Menschen nicht mehr begegnen wird, den man ganz besonders geschätzt hat.

Eine solche Nachricht war der Anruf des Herrn Bürgermeisters am 24. Oktober in der Früh mit der Mitteilung, dass Helmut Zilk in den Morgenstunden dieses Tages nach einem erfüllten Leben verstorben ist.

Der Tod von Helmut Zilk hat in ganz Österreich unglaubliche Betroffenheit ausgelöst. Politiker und Politikerinnen aus allen Parteien haben ihn gewürdigt als Ausnahmepolitiker, als Brückenbauer, als leidenschaftlichen Gestalter. Man hat seine Nähe zu den Menschen in Erinnerung gerufen. Tatsächlich, Österreich verdankt ihm sehr viel und Wien erst recht.

Helmut Zilk hat sich alles, auch das, was heute über ihn gesagt wurde, hart erarbeitet. Er ist in den sechziger Jahren über das Fernsehen weit bekannt geworden und über seine Leistungen auf diesem Gebiet ist schon gesprochen worden. 

Als er Ende der siebziger Jahre Wiener Kulturstadtrat wurde, hat es auch unterschiedliche Stimmen gegeben, aber die meisten Kulturschaffenden oder viele jedenfalls, haben applaudiert und wie sich herausgestellt hat, zu Recht.

Am 24. Mai 1983 sind wir gemeinsam als Mitglieder der Regierung Sinowatz angelobt worden und Tür an Tür am Minoritenplatz eingezogen. Helmut Zilk als Unterrichtsminister und ich als Wissenschaftsminister. Wir haben gut und kameradschaftlich zusammengearbeitet. Dann hat Bürgermeister Gratz das Amt des Außenministers übernommen und Helmut Zilk wurde sein Nachfolger als Wiener Bürgermeister und Landeshauptmann. Eine große Aufgabe. Und er hat in dieser Funktion Großes bewirkt, ohne auf die kleinen Sorgen, auf die vielen kleinen Sorgen zu vergessen. Er dachte regional und international. Er konnte die Lust an der Kontroverse mit Streitkultur und Durchsetzungsvermögen mit Toleranz verbinden.

Nicht zu Unrecht hat seine Eminenz Kardinal Schönborn in einem Nachruf auch auf die Verdienste von Helmut Zilk um die guten Beziehungen zwischen Staat und Kirche in Wien und in Österreich verwiesen.

Eines möchte ich auch, gerade heute am Vorabend des 70. Jahrestages der so genannten Reichskristallnacht, die eine Pogromnacht war, hervorheben. Die klare und unmissverständliche Gegenposition von Helmut Zilk zu totalitären Systemen und im Besonderen zum Nationalsozialismus. Seine entschiedene Verurteilung jeder Form von Rassismus und Antisemitismus war notorisch. Die Gründung des Jüdischen Museums in Wien, das jetzt seinen 15. Geburtstag feiert, der gar nicht so unumstrittene Auftrag an den Bildhauer Alfred Hrdlicka für das Denkmal des gedemütigten Judens vor der Wiener Albertina, seine heute schon erwähnte Freundschaft mit dem Jerusalemer Bürgermeister Teddy Kollek und seine Haltung bei vielen anderen Fragen sprechen eine deutliche Sprache.

Meines Erachtens war es kein Zufall, dass ein verbrecherischer Fanatiker Helmut Zilk zum Ziel eines Briefbombenattentats gemacht hat und ihm dadurch eine im wahrsten Sinne des Wortes lebensgefährliche Verletzung zugefügt hat, die ihn für den Rest seines Lebens gezeichnet hat.

Hochverehrte Trauergemeinde! Als Bundespräsident möchte ich auch die Verdienste des Verstorbenen um die österreichische Landesverteidigung und um das österreichische Bundesheer würdigen. Vielleicht mit ein paar zusätzlichen Sätzen zu dem, was dazu gesagt wurde.

Bereits als Wiener Bürgermeister war Helmut Zilk dem Bundesheer eng verbunden und dann in den Jahren 2003, 2004 war er Vorsitzender der Bundesheerreformkommission, und ich habe bei verschiedenen Gelegenheiten beobachtet, mit welcher Begeisterung und mit welchem Einsatz er an der Arbeit war. Unter seiner Leitung wurden wichtige Entscheidungen zur Reform des Österreichischen Bundesheeres erarbeitet und ihm ist es gelungen, dabei Konsens herbeizuführen, obwohl das gar nicht einfach war.

Liebe Dagmar! Helmut hat niemanden unberührt und unbeeindruckt gelassen. Er war herzlich und fürsorglich. Er hatte eine Meinung und sagte sie auch laut und deutlich. Manchmal hat er sich geirrt, sehr oft hat er recht behalten. Jedenfalls hat er einen unverrückbaren festen Platz in der Geschichte dieser Stadt und in der Geschichte unseres Landes. Und vor allem einen festen Platz in den Herzen von so vielen Menschen.

Es ist schmerzlich, von ihm Abschied zu nehmen. Möge es diesen Abschied ein wenig erleichtern, wenn ich in dieser Stunde die wirkliche Dankbarkeit der Republik für das Lebenswerk von Helmut Zilk zum Ausdruck bringen darf, darauf hinweisen darf, wie viel er bewegt, verändert, gestaltet hat und auch die große Trauer von so vielen Menschen einfach als Ausdruck der Zuneigung und Verehrung für Helmut Zilk interpretieren.


Der Abschluss des Traueraktes erfolgte um 12.47 Uhr mit dem Gesang der Wiener Sängerknaben „Ich bin gewöhnt an dein Gesicht“ aus dem Musical „My Fair Lady“. 

